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heit; in Queensland,bekannt alsWelt-
hochburg des Melanoms, hat d
Schwarze Hautkrebs sogar die Killer
Brust- und Lungenkrebsüberholt.

Doch Ursache fürdiese Entwicklung
ist ausschließlich die blasseKeltenhaut
der Australier, derlandesübliche Frei
zeitkult und dasSubtropenwetter. De
Ozonschwund hingegenwird sich erst
im nächstenJahrhundert in derKrebs-
statistikbemerkbar machen.

Ob es demnächst auch inEuropa
und Amerika dazu kommen wird, ist
noch unklar.Zwar dünntauch hier die
Ozonschichtaus. Doch mitStaub und
Schwefeldioxid hat derMensch einen
optischen Filterzwischen sich und di
Sonne gezogen, der großenteilsauf-
fängt, was der löchrig gewordene
Ozonschilddurchläßt. Y
Opel-Testwagen, Sachverständiger Gudlat*: „Wo man hinsah, war Rost“

FO
TO

S
:

A
U

TO
-B

IL
D

Korrosion im Astra-Motorraum*
„Bewußt in Kauf genommen“

-

e
-

a-
t
rt

-
r

n
er
r-
f-

-
r

n-

-
en

t
r

ei
nt,

-

it-

-
-

h-

n

t-

-

t.

g.

n-

n-

er

he

h-

e-
i-

er

li-

:

A u t o m o b i l e

Braune
Blüten
Kritik an mangelhafter Verarbeitung
bringt Opel in Verruf. Jetzt monier-
ten Autotester starken Rostbefall.

eschmeidig wie einAal, der diefin-
steren Katakombeneines gesunkeG nen Schiffesdurchglitscht, drang

das Spezialobjektiv in dieHohlräume des
Testwagens.

Hinten, amEnde deslangen,flexiblen
Peilrohres, lugteWolf Gudlat,Kfz-Gut-
achter im Dienste vonAuto Bild, durch
den Sucher derKamera. Vorn,tief im In-
neren desTürschwellers, stieß die Lins
auf den Schrecken allerGebrauchtwa
genkäufer:Rost.

ErstzweiJahre war der Opel Astra C
ravan alt, als er – nach einemDauertes
zerlegt –begutachtet und für korrodie
befunden wurde. An mehrerenStellen
blühte der Rost in denHohlräumen, je
weils dort, wo zwei Bleche miteinande
verschweißtwaren.

Die schaurigeKunde von den braune
Blüten sorgte für Verunsicherung in d
Werkzentrale. In banger Erwartung ha
ren die Opel-Techniker nun der Verö
fentlichung desDauertests.

TechnischeErklärungen für diepeinli-
che Oxidation werden inRüsselsheim
schonvorbereitet. Angestrengtphiloso-
phiert Paul Dragovic, beiOpel verant-
wortlich für den FachbereichChemie,
über diekomplizierte Dialektik des Rost
befalls. Grundsätzlichunterscheidet e
zwischen „funktionsrelevantem undkos-
metischem Rost“. Letzterer werde
„bewußt in Kauf genommen“, da er u
schädlich sei undVorbeugungsmaßnah
men nur unnötige Kosten verursach
würden.

Die inwendigangenagtenTürschwel-
ler sindlaut Dragovic eindeutig vonkos-
metischer Korrosion heimgesuchtwor-
den, was derÄsthetik nicht schade, da
der Kunde diehäßlichen Flecken nich
sehenkönne. Die –anfangs nur mit de
Endoskop-Kamera erkennbaren –inne-
ren Verletzungen seien harmlos und b
der Konstruktion durchaus eingepla
da schwervermeidbar.

Der Grund für denangeblich unver
meidlichen Rostfraß: JedesBlech muß
vor der Verschweißung zurechtgeschn
ten werden. Dabei entstehenVerletzun-
gen der Schutzhülle, die im FallOpel
aus einerZink-Nickel-Beschichtung be
steht. Folglich bilden diese Schnittkan
ten in den Hohlräumen die erstenInseln
des Rostbefalls. Vondort, sagt Drago-
vic, schreite die Korrosion nur solang-
sam fort, daßfrühestens nach zehn Ja
ren mit Rostlöchern zu rechnensei.
Hohlraum-Gucker Gudlat, derseit
sechs Jahren mit Spezialendoskope
Karosserien verschiedenerAutomarken
von innen besichtigt, hält Dragovics
Rechtfertigungen für fragwürdig. „Ta
sache ist“,konstatiert derKfz-Sachver-
ständige, „daß dieseProbleme bei ande
ren Herstellern kaum oder garnicht auf-
treten.“

Bei Audi beispielsweisewerden alle
Schnittkanten dervollverzinkten Karos-
seriebleche umgeknickt und verkleb
Entsprechendgroßzügig ist dieWerkga-
rantie: zehnJahre gegen Durchrostun
Opelverbürgtsich, wie diemeistenHer-
steller, nur fürsechsJahre.

Aber Gudlat fand nochmehr. Nicht
nur in den Hohlräumen sah er die A
zeichen metallischer Verwitterung.
Auch außenbordsnagte derBlechkiller
an durchaus sicherheitsrelevantenStel-
len, etwa denHaltebändern desTanks
und deren Verankerungen im Bode
blech. ImMotorraum war einLängsträ-
ger befallen, dazu die Leitungen d
Servolenkung, das Gestänge desSchei-
benwischerantriebs und zahlreic
Schraubverbindungen.Gudlat: „Wo
man hinsah, war Rostbefall.“

Solche Schäden sind, wie Rostfac
mann Dragovic einräumt, nicht mehr
rein kosmetischerNatur. Er erklärt sie
mit Versäumnissen bei der Nachb
handlung imZuge der Inspektionen, e
ne starkeAnschuldigung an denHam-
burger Opel-Vertragshändler Dello, d
den Testwagen vonAuto Bild wartete –
und ein schwacher Beleg für die Qua
tät der Autos von Opel.Seit Jahren
werden die Autobauer (Werbeslogan

* Oben: Endoskop-Untersuchung eines Opel
Astra Caravan; unten: Endoskopie-Bild mit rosti-
gen Schweißnähten.
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S a t e l l i t e n

Zweite
Karriere
Nach Ende des Kalten Krieges
blüht das Geschäft mit
hochauflösenden Satellitenfotos.

n 300 Kilometer Höhe huschen die
Kapselnüber die Kontinentehinweg.I Ihren Kameraaugenbleibt kaum et-

was verborgen: Auf den Bildern, die d
Himmelskundschafter zurErde schik-
ken, sind einzelneMenschen auszuma
chen – und sogar noch dieNummern-
schilderihrer Autos.

Nur die Gesetze derPhysik beschrän
ken die Effizienz der High-Tech-Spä
„Opel, der Zuverlässige“) wege
schlechterVerarbeitung undStöranfäl-
ligkeit ihrer Fahrzeuge gescholten.

„Opel, der Nachlässige“,titelte Auto
Motor undSporteinen Dauertestberich
im April. Im Lauf von 100 000Kilome-
tern mußte der Opel Astra14mal repa-
riert werden,einmal wegen eines Tota
ausfalls derelektrischenAnlage.

Zwei Jahrezuvor hatte ein OpelCali-
bra im Dauertest die Autoredakteu
und Mechaniker mit 37 Störungen g
plagt. Einmal war das Heizgebläse,zwei-
mal die Klimaanlage ausgefallen.

Als Urheber derÄrgernissehaben ei-
nige Kritiker den Kostendrücker Jos´
Ignacio López ausgemacht, der vorsei-
nem spektakulären Abgang von d
Opel-Mutter General Motors zu VW di
Produktion durch konsequentes Kneb
der Zulieferer auf schnell und billig
trimmte.

Doch dieMystifizierung desskandal-
umwitterten Spaniers zumHexenmeiste
fortwirkender Schlamperei hat mit de
Opel-Realitätwenig zutun. AmRüssels-
heimerCredo, soschnell undbillig wie
möglich zuproduzieren, hatsichseit Ló-
pez’ Abschied nichts geändert. Auch
beim Spitzenmodell, demneuen Omega
will Opel jetzt einen weiteren Montage
rekord aufstellen: einAuto in nur 20
Stunden. Für dieHerstellung des Vor
gängerswaren noch 27 Stunden nötig.

Wie ein Jongleur koordiniert Werkd
rektorRolf Zimmermann die Abläufe am
Fließband, das noch immer zu oftange-
halten werdenmuß,weil dieTeileversor-
gung stockt. Da kaum Lager gehalten
werden,bleibt nur eine Stunde Spielrau
für die Zulieferer, denen das Werkimmer
tellit Landsat-5
us politischen Gründen
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anspruchsvollere Auf
gaben stellt.

Zum erstenmal in
der Geschichte de
Unternehmens werde
etwa die Türrahmen
angeliefert und erst im
Werk mit dem Außen
blech verkleidet. Die
neuartige Produktions
technik ging gleich
zum Serienstartschief.
Zimmermann: „Wir
haben gemessen, w
wir stehen, und be
schlossen: Das Risik
ist zu groß.“ Die Türen
paßten nicht. 2600
neue Omega mußte
nach dem Produkti
onsstart als Erpro-
bungsfahrzeuge a
Mitarbeiter verteilt
werden.

Noch heute ecken
viele der hastigherge-
stellten Limousinen
bei den Qualitätsprü
fern an. Schwierigkei-
ten bereitet etwa dieVerschweißung de
hinteren Dachsäule. Sie istzwar unter
Zierleisten verborgen.Doch einkurzes
Klopfen hat in vielen Fällen häßlich
Klirrgeräusche zur Folge, dieahnenlas-
sen, daß diePassunghinter der Abdek-
kung krumm ist, ein kleinerer Mangel
den vieleOmega-Fahrerwohl tolerieren
dürften.

Solch wohlwollendeHinnahme von
Mängelnaberwäre dem oberstenQuali-
tätsprüfer Karl-Heinz Britting erst rech
ein Graus: „Eswürdebedeuten, daß de
Kundesichsagt, es seieben nur ein Opel
Und genau daswollen wir nicht.“ Y


